
Inwiefern läfst sich der grammatische Unterricht im
Griechischen an Xenophons Anabasis anlehnen?

Von dem wissenschaftlichen Hiilfslehrer Dr. Jos. Leyhausen.

n den Lehrplänen vom 6. Januar 1892 heifst es inbetreff des griechischen
Unterrichts in Unter-Sekunda: „Die Durchnahme der Syntax erfolgt,
soweit nötig, systematisch, indem im übrigen das bereits Vorge¬

kommene zusammengefaßt und an Beispiele angeknüpft wird." Nach den Er¬
läuterungen hierzu soll der grammatische Lernstoff und der Sprachschatz be¬
schränkt werden auf das, was zum Verständnis der bedeutendsten klassischen
Schriftsteller Griechenlands ausreicht. Bei allen Lehrern des Griechischen konnte der
Grundsatz, nach dem die Grammatik in enger Beziehung zu den alten Schriftstellern
behandelt werden soll, nur freudigen Anklang finden. Diese Forderung bezweckt,
die frühere Handhabung des grammatischen Unterrichts, die allzuviel Gewicht
legte auf AufspeicherunggrammatischenWissens, auch wenn es für das Ver¬
ständnis der Schulschriftsteller leicht zu entbehren war, durch ein Lehrverfähren zu
ersetzen, welches den schwierigen und ausgedehnten Stoff auf das zum Verständnis
der klassischen Schriften unbedingt Nötige beschränkt. An Stelle des blossen
Einprägens von toten Regeln tritt eine Belebung des grammatischen Unter¬
richts durch Ableitung der wichtigsten Gesetze und Entlehnung passender Bei¬
spiele aus dem Gelesenen. Der Schriftsteller mufs durch den Inhalt und die Form
seines "Werkes auf die Schüler einwirken wenn die Beschäftigungmit ihm bilden
und fesseln soll; ihn lediglich als grammatischen Lehrmeister benutzen, heifst seinen
Zweck, seinen Nutzen, seine Eigenheit verkennen. Aus der Lesestunde mufs
also jede, nicht zum notwendigsten Verständnis des Inhalts gehörende grammatische
Erörterung fort bleiben. Dagegen kann eine Ausnutzung des Schriftstellers als
sprachgewandtenErzählers und Darstellers in den grammatischen Übungs¬
stunden nur eine weitere Wertschätzung des Verfassers und seines Werkes,
eine begrenzte und deshalb um so fruchtbringendere Aneignung griechischer Aus-
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drucksweise im Gefolge haben. Dieser Gesichtspunkt allein leitet mich, wenn ich
im folgenden darzulegen versuche, dafs der grammatische Unterricht im Griechi¬
schen an die Lektüre anzulehnen- ist.

Wie eine solche Anlehnung sich gestaltet und welches Verfahren hierbei
einzuschlagen ist, soll kurz gezeigt werden. Der Anfangsunterricht in Ulli, bleibt,
da noch kein Schriftsteller gelesen werden kann, auf der rein formalen Stufe stehen,
nur soll man auch hier schon auf die Einübung von Wörtern und Formen ver¬
zichten, die wenig oder gar nicht in den Schulschriftstellern vorkommen. Eine
Anlehnung an Gelesenes läfst sich übrigens schon auf dieser Anfangsstufe er¬
möglichen. Die im neusprachlichen Unterricht mit Erfolg von den Schülern ge¬
forderte Aneignung einzelner Sätze kann auch im Griechischen nur von Vorteil
sein, da hierdurch von vornherein Sprachsinn und Sprachgefühl geweckt und eine
induktive Behandlung der Formenlehre erleichtert wird. Die Einprägung ganzer
Sätze in Ulli, ist um so mehr zu empfehlen, da in den folgenden Klassen eine
solche gefordert werden mufs. In Olli, greift das vorgeschlagene Lehrverfahren
schon sichtbarer ein, da wenigstens im zweiten Halbjahre ein zusammenhängender
Stoff, Xenophons Anabasis Buch I. und IL, geboten wird. Dann natürlich ist
Gelegenheit gegeben, im Anschluss an diesen Lesestoff den Wortschatz zu be¬
reichern, die gebräuchlichsten Spracheigentümlichkeiten in der Grammatikstunde
zum bessern und leichtern Verständnis der folgenden Lektüre zu verwerten.
Aber erst in U.U. kommt das nunmehr näher zu beleuchtende Verfahren voll¬
ständig zur Anwendung.

Die Lehraufgabe der Uli. beginnt am täglichsten mit der Lehre von dem
Pronomen und dem Gebrauch des Artikels. Auf die Frage nun, wie gleich zu
Beginn des Schuljahres eine Anlehnung an den Schriftsteller möglich sei, da ja
ein neuer Lesestoff noch nicht vorliegt, ist zu antworten: Ein Zurückgreifen auf
das im vorhergehenden Jahre Gelesene entspricht der gestellten Aufgabe. Da
aber der griechische Test nicht mehr so genau vorschweben kann, dafs auf eine
sichere Wiedergabe des Gelesenen durch die Schüler zu rechnen ist, so läfst
man für die ersten Grammatikstunden regelmäfsig einen Abschnitt aus der vorig¬
jährigen Lektüre wiederholen und überzeugt sich durch Abfragen einiger Beispiele,
welche für den gerade zu behandelnden grammatischen Lernstoff deutliche und
einfache Belege bieten, inwieweit die Schüler das Gelesene richtig behalten haben.
Man vereinigt mehrere solcher Beispiele und läfst die Schüler selbst das, was
etwa in dem Gebrauch des Artikels auffallend, weil abweichend vom Deutschen
ist, finden. Diese Beispiele sind aber nicht etwa in folgender Weise zu erfragen:
Wer kennt einen Satz, in welchem (x(.«pözeQot vorkommt'?, sondern auch hier
hat der Inhalt des Gelesenen als Grundlage zu dienen. Man fragt z. B.: Welches
war der Wunsch des sterbenden Darius? Antwort: zpocle-co zw naide af.icpoT£Qw
uayelvui. Durch diese Art der Fragestellung erzielt man eine vorteilhafte Be.
lebung des Unterrichts. Schon in 0 III. ist es aus demselben Grunde angebracht



und nach eigener Erfahrung ebenso leicht als belehrend, die Rückübersetzungen der¬
art zu gestalten, dafs der Lehrer durch eine auf den Inhalt bezügliche Frage den
gewünschten Satz sofort griechisch oder auch durch den einen Schüler zunächst
deutsch, dann durch einen andern in entsprechender Form griechisch vortragen läfst.
So zeigt sich also auch hier der Vorteil des schon für Ulli, vorgeschlagenen
Auswendiglernens. Diejenigen Sätze, die eine mit unserer Sprache übereinstimmende
Anwendung des Artikels zeigen, bleiben unberücksichtigt, da ein besonderer Hin¬
weis in diesem Falle eher schädlich, wie nützlich ist. Es ist ferner selbstverständlich,
dafs man anfangs, wenn der Stoff noch nicht hinreichend ausgedehnt ist, nur
Beispiele für solche Gesetze zu erfragen sucht, für die schon in wenigen Ab¬
schnitten eine ziemliche Anzahl von Belegen sich findet. Eine Nachfrage nach
anderen Beispielen, die erst in dem später zu Wiederholenden gefunden werden,
aber doch vielleicht in dem Gedächtnisse des einen oder andern Schülers haften
geblieben sind, kann nur vorteilhaft sein. Als Unterrichtsgegenstand für die
erste Stunde eignet sich wohl am besten die auffallende Stellung des Artikels
nach ovzog, Öde, exetvog. Das Verfahren wäre folgendes:

Den Schülern wird die Aufgabe gestellt, für die erste Grammatik stunde aus
Buch I. der Anabasis, das ja gewöhnlich in 0 III. gelesen wird, das erste Kapitel
zu wiederholen. Wenn auch keine grofse Auswahl von Beispielen für den ein¬
zuprägenden Gebrauch gleich in der ersten Stunde zur Verfügung steht, so genügen
die vorhandenen Belege doch, um die bereits bekannte Regel wieder in dem Ge¬
dächtnisse aufzufrischen und zu befestigen. Hierbei ist noch ein Zweites zu beachten.
Es thut der Einheit des Unterrichts keinen Abbruch, wenn man zumal bei Be¬
sprechung einer bereits bekannten und einfachen Regel andere Eigentümlich¬
keiten, die im engeren Zusammenhang mit dem Besprochenen stehen, an der
Hand derselben Beispiele hervorholt. Diese weisen nämlich noch eine bemerkenswerte
Verschiedenheit in der Anwendung des Artikels auf, auf die hier gleich aufmerksam
gemacht werden kann. Bei dem Satze: allo de azQclzevftaavza) oweleyezo zovde
zov TQonov, fragt man etwa: Auf welche Weise fand die Werbung des Heeres
statt? und man erhält ziemlich sicher als Antwort die Inhaltsangabe des fol¬
genden Satzes. In ähnlicher Weise wird man bei der Frage, was Klearchos nach
Empfang des Geldes thue, die Antwort erhalten: 6 de laßwv zo xqvoLov azoüzev^a
Gwelegevex zovzwv ztöv %ot](.idzcov. Die Ableitung der Regel, dafs öde auf das
Folgende, ovzog auf das Vorhergehende sich bezieht, ist also leicht, weil sie
von selbst sich darbietet. Andere Stellen, die das alleinstehende Pronomen
oder das entsprechende Adverb zeigen, bestätigen die gefundene Eigentüm¬
lichkeit, so in demselben Satze 9: zovzo d^av ovza) zQeq>ö/,ievov ildvd-uvev
avzip zo azQcizev^ia,ferner in Satz 10: ovzio, 11: y.al enoiovv ovzog ovrot
u. a. Nach Hervorhebung dieser Beispiele läfst man noch einmal die gefundenen
Regeln zusammenfassen und dehnt sie auf andere Pronomina aus, für die sich
ein Beleg sofort nicht zu finden braucht, auf exelvog, dfKfözeQOi, d/.icpw. Der
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Lehrer bildet einige Sätze, die sich inhaltlich an das Gelesene anschliel'sen und
den Gebrauch belegen. So wäre für die erste Stunde in Bezug auf Aneignung
der in die Uli. gehörenden Regeln genug geschehen. Die übrig bleibende Zeit
kann man mit Übersetzungen aus einem Übungsbuch, das sich gleichfalls eng an
die Lektüre anschliel'sen mul's, nützlich ausfüllen. Die Hausarbeit für den Schüler
besteht dann darin, die in der letzten Stunde gefundenen Regeln sich ein¬
zuprägen, wozu als Hilfsmittel die Grammatik benutzt wird. In der nun
folgenden Unterrichtsstunde findet eine kurze Wiederholung des in der ersten
Stunde Besprochenen mit Hülfe derselben Beispiele statt, die noch durch solche
aus dem Neurepetierten vermehrt werden. Dann geht man zu einer andern
Regel über, indem man auf dieselbe Weise wie früher verfährt, jetzt aber auch
das zuerst Wiederholte berücksichtigt. Für die erste Grammatikstunde schlug
ich die Behandlung der Regel über den Artikel nicht nur wegen der leichten An¬
eignung des Gebrauches vor, sondern auch deshalb, weil aus dieser Eigentüm¬
lichkeit sich leicht und naturgemäfs andere ableiten lassen. An ovtqs u. s. w.
schliefst sich am besten an, was über die verschiedenartige Bedeutung von näg
je nach der Stellung, daran anknüpfend über /.isaos, avzög u. a. zu sagen ist.
Erst dann halte ich es für zweckmäfsig, von den früher behandelten Beispielen
ausgehend, das zu betonen, was im allgemeinen über attributive und prädikative
Stellung für das Wissen der Schüler notwendig ist. Das übrige erscheint neben
dem Genannten von minder grofser Wichtigkeit und läfst sich durch einfache
Erwähnung abthun, wie die Stellung des Artikels beim Genitiv, nach dem
Personalpronomen, bei Appositionen u. s. w.; einiges möchte ich ganz fallen lassen
wie die Anwendung des Artikels zur Hervorhebung eines einzelnen Gegenstandes
zum Unterschied von andern oder als Vertreters einer ganzen Gattung, da dieser
einerseits in der Hauptsache vom Deutschen sich nicht unterscheidet, andererseits
in den einzelnen Fällen zu schwankend ist. Eine eingehendere Behandlung er¬
fordert noch die durch Vorsetzung des Artikels bewirkte Substantivierung von
Adverbien, Verben u. s. w.

Da man nun zu Anfang des Schuljahres auch mit der weiteren Lektüre in Uli.
begonnen hat, so ist es selbstverständlich, dafs, je weiter man in dieser vorschreitet,
desto mehr die Wiederholung des im Jahre vorher Gelesenen zurücktreten kann.
Schon in der zweiten Stunde kann neben der Wiederholung das Neugelesene für die
gerade zu behandelnde Regel verwertet werden, und so geht es fort, bis man
die Wiederholung schon nach kurzer Zeit ganz aufgeben kann, um nun eine
engere Anlehnung des grammatischen Unterrichts an den vorliegenden Lesestoff
zielbewufst durchzuführen. Dabei ist es natürlich willkommen zu heifsen, wenn
ein Schüler aus früher Gelesenem passende Belege für das gerade vorkommende
grammatische Gesetz anzuführen weil's. Jedenfalls liegt nach Besprechung des
Artikels so viel Stoff aus dem von neuem in Angriff genommenen Schriftsteller
vor, dafs man von nun ab bei grammatischen Übungen sich nur auf diesen zu



berufen braucht. Nach einem zusammenfassenden, auf die besprochenen Beispiele
sich stützenden Rückblick auf die Anwendung und Stellung des Artikels,
geht man zur Besprechung der für das Pronomen geltenden Gesetze über. Den
Übungsstoff liefert, wie gesagt, das vorliegende Buch der Anabasis; der
Gang des Unterrichts regelt sich in der näher bezeichneten Weise. Man beginnt
am naturgemäl'sesten mit einer "Wiederholung des bereits geläufigen possess ven
Verhältnisses. Der Attraktion des Relativums als einer besondern Eigen¬
tümlichkeit der griechischen Sprache ist ebenfalls Erwähnung zu thun. Die
andern Regeln übergehe ich, um nun zu zeigen, inwiefern die Behandlung des
für Uli. besonders wichtigen grammatischen Stoffes, der Kasus- und Modus¬
lehre, vollständig im Anschluss an den Schriftsteller geschehen kann. Da auf
dieser Stufe wohl in den bei weitem meisten Fällen das 3. und 4. Buch der
Anabasis gelesen wird, das 4. aber, weil für dasselbe nicht die gleiche Zeit wie
für das 3. aufgewendet werden kann, schneller gelesen werden mufs. so habe
ich die Auswahl der Belege nur aus dem dritten Buche getroffen, das übrigens
reich ist an Beispielen aller Art.

Man beginnt mit der Lehre vom Accusativus. In der ersten Stunde, welche
diesem Kasus gewidmet wird, empfiehlt es sich, dafs der Lehrer zunächst über¬
haupt auffällige Beispiele von der Rektion der Verba und Adjektiva, sofern dieselbe
vom Deutschen abweicht, aus dem Gedächtnis der Schüler wiedergeben läfst;
sicherlich wird sich eine rege Beteiligung der Schüler zeigen, und da ihnen schon
so manches bekannt scheint, gehen sie freudiger an die neue Aufgabe. Unter
diesen Beispielen werden sich auch solche finden, welche die Stellung des Akkusativ
nach den Wörtern des Nutzens und Schadens u. ä. aufweisen. Hiervon aus¬
gehend behandelt man zunächst diese Regel im besondern. Zu den bereits ge¬
nannten Belegen kommen neue hinzu, indem der Lehrer durch Fragen, die auf
den Inhalt des Gelesenen zurückgreifen, den einschlägigen Satz ziemlich wort¬
getreu hervorruft, oder indem er den betreffenden Satz, nachdem er deutsch
vorgesprochen ist, zurückübersetzen läfst. Die im 3. Buche sich findenden neun
Beispiele sind hinreichend für die Einprägung des eigentümlichen Gebrauchs;
dviäca bleibt unberücksichtigt; da wqeUu) gegeben ist, prägt sich das gleichbe¬
deutende ovivqfu von selbst ein; dem xaxwg noieiv entspricht tv noitlv nebst den
auf ähnliche Anschauung zurückzuführenden sv, xaxäg xeyeiv xivd; svegyettiv
ferner, xaxovQyelvund ddixelv erfordern nur einen einfachen Hinweis auf die allen
diesen Verben zu gründe liegende Bedeutung des Nutzens oder Schadens. Das
Beispiel 2, 27: doxsl /.ioc noyeuta&ai, onrj av ifj atoaxuj avftqiigrj bietet einen
Beleg für eine Ausnahme, an welche man den ähnlichen Gebrauch von XvaittXtlv
anschliefsen kann. Die Benutzung der Grammatik zu Hause sichert den Be¬
sitz der dort augeführten Gesamtgruppe der behandelten Wörter. Die 2. Klasse
bilden die Verba: fliehen, zuvorkommen, verborgen sein, schwören. Es finden
sich Belege für tpeöyw (2), q>9dvw, iniogxetv. Es bedarf nur noch der Anführung
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von Xavüüvu), öfivvfii. Die Ver'ba: sich schämen, sich fürchten, sich rächen, sich
wehren, erschrecken, bilden eine neue Gruppe, aus welcher das 3. Buch die
Konstruktion für cpofteio&ai (4), alöstad-ai (2), äedievtu, aXegead-ai belegt. Für die
fehlenden Ti/ncoQsta&ai, nlaxvvead-ai, d/.ivvea&ai,zxnlr^Tead-ai sind Beispiele aus
dem früher Gelesenen vorhanden und haften vielleicht noch im Gedächtnisse der
Schüler.

Hieran schliefst sich die Besprechung der Verba mit doppeltem Accusativus
und zwar a) solcher, welche neben dem Accusativus des äufsern Objektes einen
solchen des Prädikates bei sich haben, d. i. die Ausdrücke: jemand zu etwas
machen, ernennen, für etwas halten, von denen vof.ii'Qeiv(2), 7ioielv(2), xafriozdvai,
tiqooxvveIv durch Beispiele belegt sind; b) solcher, die den Accusativus der
Person und Sache zugleich verlangen, wie dvafufiv^axuv, ahslv, diödaxsiv, iley%tiv
im genannten Buche sich finden. Die fehlenden dcpai^slad-ai und dnoaieoüv werden
am besten später beim Genetiv übersichtlich mit den andern Verben des Beraubens
behandelt. Den transitiven Gebrauch einiger Intransitiva wie d-aQQslv 2, 20 kann
man unerwähnt lassen, da derartige Verba selten vorkommen und zum Teil aus der
Formenlehre bekannt sind. Der Akkusativ bei solchen Verben, die durch Zusammen¬
setzung mit Präpositionen transitiv werden, ist aus dem Schriftsteller geläufig und
bietet dem Schüler nichts Auffallendes. Beispiele wie diaßdrisc rov Zandiav
noTa/.wv inoQEvovzohält der Schüler für durchaus selbstverständlich, zumal ihm das
Deutsche hierbei zu Hülfe kommt. Übrigens begegnet uns im 3. Buche dianoQEveo&cu,
dtafialveiv (4), dieyztatfai in genannter Anwendung. Der hier in Betracht kom¬
mende Satz 4, 20 önoxe Ssm yEcpvQav diaßalvsiv r aXXqv Tivd didßaoiv leitet Über
zum acc. etymologicus bei stamm- und sinnverwandten Verben; vixrjv nxäv,
höXe/^ov nolsfieiv, fid-^v /.idyvE.ad-at sind wohl schon bekannt. Der acc. graecus
wird an den vorhandenen Beispielen erklärt, ebenso der acc. der Ausdehnung,
der Zeit, der adverbiale Akkusativ. Zum Schlüsse dieses Abschnittes bemerke
ich noch, dafs es natürlich nicht nötig ist, das ganze Buch gelesen zu haben,
wenn man anfängt, den Akkusativ zu behandeln, wennschon ich dies im vorigen
bei Angabe der Beispiele voraussetzte. Das ändert aber an dem Lehrverfahren
nichts. Immerhin sind Beispiele schon seit der ersten Stunde vorhanden und
mehren sich bei fortschreitender Lektüre; im übrigen empfiehlt es sich, auch
später sich darbietende Belege aus der vom Lehrer angefertigten Sammlung
vorwegzunehmen.

Nach Besprechung des Accusativus werden noch einmal die gefundenen
Regeln auf Grund der im Laufe des Unterrichts aufgestellten Beispiele wieder¬
holt. In der vorher erörterten Weise werden alsdann die andern Kasus be¬
handelt. Die sich hierbei darbietende Gelegenheit, auf früher besprochene An¬
wendungen zurückzugreifen, ist besonders dann nicht aufser acht zu lassen,
wenn in demselben Satze, in dem sich ein Beleg für die gerade zu be¬
handelnde Regel findet, auch ein solcher für eine früher gelernte auffällt. Im
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einzelnen den Gang des Unterrichts darzulegen, ist nach dem über den Accusativus
Gesagten unnötig; es genügt, die Thatsache hervorzuheben, dafs alle Eigentüm¬
lichkeiten in der Anwendung der Kasus im 3. Buche enthalten sind. Da auch
hier Gleiches an Gleiches und Entgegengesetztes anzuschliefsen ist, so ist es
zweckmäfsig, z. B. bei Besprechung des gen. causae sofort durch Beispiele auf
den dat. causae hinzuweisen. An den Schlufs der gesamten Kasuslehre tritt
dann eine allgemeine Wiederholung des bis dahin Erworbenen. Dieselbe kann
in einer Stunde erfolgen, da eine Abfrage aus einer sorgfältig getroffenen Aus¬
wahl der vorgekommenen Beispiele für den Lehrer genügt, um sich zu überzeugen, dafs
die Schüler den Sprachgebrauch in erwähnter Hinsicht sich angeeignet haben. Man
wird finden, dafs bei der durch sämtliche Grammatikstunden hindurch beobachteten
Anlehnung an den Schriftsteller die grammatischen Gesetze leichter und sicherer
befolgt werden, als wenn andere, nicht dem vorliegenden Lesestoff entnommenen
Sätze oder selbst die sogenannten Merkverse, welche oft beliebt sind, als Unter¬
lage dienen. Die ausschliefsliche Beschäftigung ferner mit einem Schriftsteller,
„aus dessen Munde die Musen gesprochen", dessen Sprache bald einfach, unge¬
künstelt, bald voll dichterischen Schwunges, immer aber klar und edel ist, er¬
weckt Nacheiferung und wirkt in ästhetischer Hinsicht bildend und fördernd auf
Sprache und Geist der empfänglichen Jugend.

Schon nach dem ersten Jahresdrittel wird man auf diese Weise die Kasus¬
lehre abschliefsen können, es bleibt sogar innerhalb dieser Zeit noch genug Ge¬
legenheit, nach Bedarf Übersetzungen aus einem Übungsbuche, das sich inhalt¬
lich wie sprachlich ebenfalls eng an den Lesestoff anschliefsen mufs, geben zu
lassen. Es folgt die Lehre von den genera des Verbums. Unbekanntes enthält
dieser Abschnitt für einen Untersekundaner im zweiten Jahresdrittel kaum; denn
die deutsche Wiedergabe der gelesenen Abschnitte hat ihn belehrt, dafs z. B.
slavvu) nicht nur „treiben", sondern häufiger sogar „ziehen, fahren, reiten" be¬
deutet. Ebenso geläufig ist der transitive wie intransitive Gebrauch von äyeiv,
cciqsiVj OQficcv, s/.ißuXXetv, öiatpsQeiv, e%eiv, rigäzteiv. Als Passivum zu dnoxTuivo)
ist änod-vrjoxtj} bekannt, auch mit der durch die passive Bedeutung bedingten
Verbindung mit vn.6 ; vergl. sxfiälXü), pass. ey.niiiTio ; ev, xaxwg noieiv, näü%eiv
{Uysiv, dxovsiv); auf letztere kann man auch bei Besprechung des Akkusativus
hinweisen. Dafs ferner in dem Satze: KÜQog t^exoipe %i]v uayddeioov nicht Cyrus
selbst das Zerstörungswerk anrichtete, sagt ihnen der einfache Menschenverstand,
sie kennen auch die Übersetzung durch „lassen" aus Caesar zur Genüge. Die
Bedeutung des direkten, indirekten und dynamischen Mediums ist ihnen eben¬
falls aus der Lektüre klar geworden. Das persönliche Passivum zu intransitiven
Verben wie emßovfavo/jat, kommt zu selten vor, als dafs man es zum besonderen
Gegenstande grammatischer Übungen machen müfste.

Zur Einführung in die Tempuslehre eignet sich meiner Ansicht am besten
die Lehre vom Aoristus, als dem Tempus der Erzählung. Die sehr zahlreichen,
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fast Satz für Satz sich findenden Beispiele legen diese Bedeutung des aor. als
des perfectum historicum, sofern eine einfach vergangene Handlung als vollendet
ohne Rücksicht auf eine begleitende Nebenhandlung ausgedrückt werden soll,
nahe. Es wäre nun eine gewaltsame Zerstörung des natürlichen Zusammen¬
hangs, wollte man nach Auffindung dieser Gebrauchsweise etwa dazu übergehen,
den aor. gnomicus oder auch den ingressiven Aorist zu besprechen. Der Vergleich
mit dem Imperfektum und Perfektum, das sich neben dem Aorist in der Er¬
zählung findet, liegt zu nahe, als dafs man die Besprechung dieser Tempora auf
eine spätere Zeit verschieben könnte. Liest der Schüler an einer Stelle inoQevd-qoav,
gleich darauf aber tnoQtvovzo, so liegt die Frage auf der Hand, weshalb dieser
Wechsel im Tempus? Er findet unter Anleitung des Lehrers, dafs inoQevd-^aav
in der Erzählung das wirkliche Durchführen und Vollenden des Marsches, snoo&i'.-
ovto dagegen den nicht zu Ende geführten, in der Ausführung begriffenen und
unterbrochenen Weg bezeichnet. Mit zu Hülfenahme anderer Beispiele erhellt
hieraus die dem Imperfektum eigentümliche Bedeutung; es bezeichnet die sich
entwickelnde, nicht vollendete Handlung. In 3, 5 SiEcp9siQov yccQ ngooiövreg xovg
(jzqccticötixsxal sva ys loyayov dii-qtdsiQav legt man dieselbe Bedeutung zu Grunde;
(iikpd-eiQovbesagt: sie führten die Verführung nicht durch, mit andern Worten:
sie wollten verführen, versuchten es (imperfectum de conatu), und sie verleiteten
dann wirklich einen Lochagen (disq>9-st<>av).In ähnlicher Anschauung übersetzen
wir 3,1: xaxsxaov xdg d/.id^ag, sie begannen zu verbrennen. Das darauf folgende
xwv de nsQirrwv dllrfloig {.isxedidoauv kann also auch heifsen: sie begannen
einander mitzuteilen; wenn es dann weiter heilst: xavxa noiT-aavxsg,so folgt
hieraus, dafs die eben angegebene Handlung mehrmals sich wiederholt; das
Imperfektum ist also auch tempus der Wiederholung, wie ja aus der Grundbe¬
deutung desselben von selbst sich ergiebt, da ja eine Handlung als nicht abge¬
schlossen erscheint, wenn sie sich wiederholt. Das Imperfektum zur Bezeich¬
nung von Sitten und Gewohnheiten schliefst sich naturgemäfs daran an. Die
Bezeichnung der Wiederholung und der damit verbundenen Dauer in 1, 22:
7]/itsXg de nolld oQwvieg dya&d oxegfralg dneixö/ued-a erhält sein Gegenstück im
folgenden Satzteile: ovxot de snui)Qx?]xaaiv, das der Schüler durch das deutsche
Perf. richtig übersetzt. Xenophon will sagen, jene, die Perser, haben den Eid
gebrochen, und weil er im folgenden hieraus den Schlufs zieht, dafs deshalb die
Götter mit den Griechen sein werden, so liegt in diesem Perf. ausgedrückt, dafs sie
als Meineidige die Hülfe der Götter verwirkt haben, d. h. sie stehen noch da als Mein¬
eidige. Mit Hülfe einiger anderer Beispiele ergiebt sich dann von selbst die Bedeu¬
tung des Perfektums. Es dient dazu, eine Handlang zu bezeichnen, die geschehen,
vollendet ist, aber in der Folge noch bis in die Gegenwart hinüberreicht. Nach
dieser Erklärung bietet die Bedeutung des Plusquamperfektums keine Schwierigkeit,
wie 1, 2 zeigt: noovdedioxsoavavxovg xal oi avvsmaii6/.i£voiund in demselben
Satze oi awentanö/nsvoi dmolwleauv, es heilst, im Anschluss an das über das
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Perfektum Gesagte, damals, als das weiter Geschilderte eintrat, standen sie
schon da als Verräter. Häufig aber gebrauchen wir das Plusquamperfektum,
wo im Griechischen der Aorist steht. Einen Beleg hierfür bietet u. a.: 1, 27:
ßaaiXevg, anal Kvyog dnäd-avs, xazacfQOvrjOaginl xovTip exiksve naQadidovai tu
onla. = als er gestorben war, wo hervorzuheben ist, dafs besonders in Neben¬
sätzen diese Bedeutung des Aorist beliebt ist. Andere Beispiele bestätigen dies,
und der gleiche Gebrauch in Hauptsätzen zeigt die Vorliebe der Griechen für
den Aorist, der ihnen in seiner Form einfacher schien, als das längere Plus-
quamperf, und immer da seine Anwendung findet, wo nicht die letzterem Tempus
eigentümliche Bedeutung ausdrücklich hervorgehoben werden soll. Nach diesen
Vorbemerkungen ist es angebracht, den Aor. gnomicus zu besprechen, dessen
Bedeutung aus dem Aor. als dem Tempus der Vergangenheit sich leicht
ergiebt. Was einmal geschehen ist, kann sich unter gleichen Umständen zu
jeder Zeit, auch heute noch, wiederholen. Deshalb findet der Aor. gnom., wie
schon der Name besagt, häufige Anwendung in Gnomen, Sinnsprüchen. Im
Deutschen bedient man sich des Hilfswortes „pflegen". Im Gegensatz zu Aor.
und Perfectum bezeichnet das Praes. eine Handlung, die in der Gegenwart noch
nicht abgeschlossen, sondern nur angefangen und fortgeführt ist. Wenn aber
Xenophon 4, 42 sagt: Mdoy/xl aoi, onöteQov ßo6lai hUad-ui, so ist der Sinn: Ich
will dir geben, ich biete dir an: praes. de conatu. Aus derselben Grundbedeu¬
tung geht der Gebrauch des Praes. zur Bezeichnung der Gewohnheit hervor.
Der Satz 2, 11: ao'^ovral %s avv xolg O-sotg oi uyafrol besagt nicht nur, die
Guten werden jetzt gerettet, sondern: sie pflegen gerettet zu werden. Wenn
es ferner heilst 3, 16: axovco d'ehui h np OTQaTav/xati 'Pddiov, so bezeichnet das
Praes. dasselbe wie das deutsche: ich höre, auch ich habe gehört, ich weifs; so
ähnlich viv.u)-. ich bin Sieger u. s. w. Das Praes. bezeichnet also bei gewissen
Verben einen aus der andauernden Wirkung einer Handlung hervorgehenden
Zustand, und wenn hervorgehoben werden soll, dafs dieser Zustand einmal in der
Vergangenheit stattgefunden hat, also eingetreten ist, so tritt an seine Stelle
der Aor., der sogenannte ingressive Aor., es heilst also rj{)^a auch: ich gelangte
zur Herrschaft, ißaailsvaa: ich wurde König. — Aus allem, was bisher ge¬
sagt ist, kann man, wie ich glaube, zur Genüge ersehen, welches Lehrverfahren
bei Anlehnung des griechischen Unterrichts an die Lektüre in Uli. zu be¬
folgen ist. In der nun folgenden Moduslehre kann ich mich deshalb kurz fassen.
Der leitende Grundsatz ist auch hier: Möglichste Zusammenfassung von Gleich¬
artigem, naturgemäfse Entwickelung neuer Regeln aus schon behandelten,
Übergehen von unwichtigen und die Hauptgesetze verwirrenden grammatischen
Eigentümlichkeiten. Der Unterricht beginnt mit den Modi in Hauptsätzen. Das
Impf, ohne üv in den Ausdrücken ä'dai, axnijv, Sixaiov tjv u. ä. bedarf keiner be¬
sonderen Hervorhebung, einerseits, weil das Lateinische eine ähnliche Gebrauchs¬
weise zeigt, andererseits, weil es überhaupt selten Anwendung findet. Der Ind.
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bei unerfüllbaren Wünschen wird am besten beim opt. betont; der Ind. mit «V
zur Bezeichnung der NichtWirklichkeit fällt unter die Bedingungssätze. Bei Be¬
sprechung des Gonj. hat man Gelegenheit, die Befehlssätze mit Berücksichtigung
des früher erwähnten Unterschiedes zwischen impf.j aor. und praes. eingehend
zu erörtern. Bei der Lehre vom opt. verdient besondere Erwähnung der opt.
potentialis, dessen Bedeutung und Umfang aus den zahlreich vorhandenen Bei¬
spielen ersichtlich ist. Als Übergang zu der Lehre von den Modi in Nebensätzen
dient die aus dem eben genannten Gebrauch des opt. sich herausentwickelnde Be¬
deutung der Subjektivität, während der conj. Modus der Erwartung ist. Eine Er¬
läuterung der Grundbedeutung der Partikel av erleichtert das Verständnis des
Späteren. Man beginnt mit der einfachsten syntaktischen Regel, dai's in Aussage¬
sätzen nach Haupttempus der ind., nach Nebentempus meist der opt. steht, oder: in
diesen Sätzen bleibt der Mod. der unabhängigen Aussage stehen, nur dafs nach
einem Nebentempus auch der opt. stehen kann. Gleiches gilt von den Causal-
Sätzen, die sofort angeschlossen werden, gleiches auch von den abhängigen
Fragesätzen.

Hieran schliefst sich die Behandlung der ebenfalls einfach aufgebauten Kon¬
sekutivsätze. Dafs nach den Verben des Sorgens in Absichtssätzen auch onag mit
dem ind. fut. stehen kann, mufs immer wieder betont werden. Die Durchnahme
der schwierigeren Bedingungssätze erfolgt unter Beobachtung der wichtigsten
hierauf zielenden Regeln. An diese lehnt sich eine grofse Anzahl der Relativ¬
sätze engstens an, wie der Satz 1. 32: önov /nsv ozQaTijyoc; acSg slrj, rov aTQa%rt -
yov TeuQsxdXovv beweist. Dasselbe gilt von einem grofsen Teile der Temporal¬
sätze. Den Schlufs bildet eine kurze Übersicht der in der oratio obliqua zu
beobachtenden Gesetze.

Was die folgende Sammlung betrifft, so lehnt sich die Anordnung der Bei¬
spiele an die von Kaegi in seiner Grammatik gewählte Reihenfolge der Regeln
an. Für die Tempus- und Moduslehre diente die von Prof. Dr. Theis (Programm
der hiesigen Anstalt Nr. 425, 1894 „Hauptregeln der Tempus- und Moduslehre
im Griechischen") vorgeschlagene Regelauswahl im allgemeinen zur Richt¬
schnur. Einiges, wie z. B. die Bedeutung des impf, als Tempus der Dauer für
die vorvergangene Handlung glaubte ich unberücksichtigt lassen zu dürfen,
um möglichst übersichtlich zu sein. Häufiger, fast Satz für Satz vorkommende
Ausdrucksweisen brauchten nicht durch Beispiele belegt zu werden. Einmal aus
diesem Grunde, dann auch weil die Erklärung der Tempora vielfach von der
Auffassung des Lehrers abhängt, konnte auf die Tempuslehre verzichtet werden.
Auch die Anwendung und Stellung des Artikels und des Pronomens blieb aufser
acht, weil in U. und 0. III hinlänglich Gelegenheit geboten ist, die hierauf sich
beziehenden Gesetze zu besprechen und einzuüben.

Jeder wichtigeren Regel setzte ich ein einschlägiges Beispiel im Wortlaut
vor, damit dieses vor allen als Merksatz diene.
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Akkusativ.
I. Akkusativ des äufsern Objekts.

a) Transitiv gebraucht werden die Verba, welche bedeuten:
1. Nützen, schaden u. ä.: mqieXem: III, 1. 38: xal vvv jxgmxov fiev olfiat, av v/uäg fieya

(tnpt'krjaai xd axguxev/j,a, ex ijiifieXrj^tirjTe^ oncog dvxl xmv dnoXmXdxoiv mg xaXLOxa oxgaxqyol
xal Xo/ayol dvxixaxaaxa&maiv; dasselbe 3, 18. Ferner: ßXdnxm 3, 11, 16. xaxmg iraim 2, 3, 5;
3. 13. Xoiöogm 3, 49. Ausnahme: cv/.i(fiQti 2, 27. ßotj&dä 4, 13.

2. Fliehen, verborgen sein, nachahmen, schwören: 1, 22: ovxoi fiev ydg avxovg fntco^K»;'-
xaaiv; cpevyto 2, 17, 35. cpd-dvw 4, 49.

3. Sich schämen, sich fürchten, sich wehren u. ä.: 2, 4: ovde Aiu. &,evLOVijdeod'q; ebenso
2, 5; cpoßto/J,ai 1, 10, 20; 2, 16, 19. diiöm 2, 5. dXs^o/nai 4, 33.

b) Intransitive Verba, mit Präpositionen zusammengesetzt, werden transitiv gebraucht:
3, 3: iffttv öoxel, sl fiev xxg id" dntivai ol'xaöt, Svanogevea&ax xrjv /w'gav, mg av dvvmfie&a
daiviaxaxa, öxaßaivm 3, 6; 4, 1, 20, 23. dügxoßai 4, 37; 5, 17.

c) Doppelter Akkusativ des äussern Objekts und Prädikats: 1, 4: v7TX(SXv£lxo de uvxxp,
ei iXSoi, cptXov uvidv Kvqo) noiiijotw, ov aüxdg s(pi] xgeirxm eavxcii vo/j.iCeiv xtjg naxgiöog;
noielv ebenso: 1, 17; 2, 10. vo/xtZ,eiv ausser 1, 4 noch 2, 28. xafrioxdvai, 2, 4. irgoaxvvtlv
2, 13. tioqCIw 5, 9.

d) Doppelter Akkusativ des äussern Objekts, der Person und der Sache: 2, 11: dvafxvijrim
ydg v/iüg xal rovg xolv ngoyövmv xivövvovg. ahim 2, 4. dcpuigeo/jax 1. 30.

IL Akkusativ des innern Objekts.
a) Als stamm- oder sinnverwandtes Substantiv: 1, 6: sX&mv ö'ö £,evo(pviv sntjgexo xdv

'AnoXXm, rivi uv ttemv d'vwv xal evxößevog xdXXiara xal dgioxu l'X&oi rqv 6S6v- Ferne r
oiXfod-at, oööv 5, 1. oQfiüv dödv 1, 8. Siußaaiv öxaßaiveiv 4, 20, 23.

b) Akkusativ des innern und des äussern Objekts. 1, 18: ag ovx av inl näv eXSoi-, mg
fjf.täg xd ea/axa aixicduevog jiäatv dv&gmnoig rpdßov nugdaXoi rov ozgaxevaai noxe sn avxdv.

III. Der freiere Akkusativ.
a) acc. graecus: 1,31: eiöov avxdv maneg AvSdv dßcpdxegu id aha xexgvnrjfievov. vipog

4, 7, 8, 12; elgog 4, 12. ßäöog 5, 7.
b) Akkusativ der Ausdehnung 1. im Kaum: 1, 2: dnelXov Se zqc 'EXXdöog ov fielov i]

IJvgiu ardöiu. Ähnlich 3, 10, 11, 15, 16; 4, 3, 9, 13, 24, 46; 5, 1; 2. in der Zeit: 1, 3: snl Je
id nnXa noXXol ovx r)X&ov xavxtjv xijv vvxxa. Ähnlich 4. 1, 6, 16, 18, 26, 30, 31, 36; 5, 13.

c) Adverbialer Akkusativ: 2, 38: xd de Xovnov rreLQoificvoi xuvxrjg ifjg xdS,emg ßovXevad-
fit&a, 6, xi av dsl xgdxxarov doxy eivai. Ebenso 2, 8; ferner xd vvv 2, 37; rrjv xayiaxrjv 3, 16:
xö nuXaiöv 4, 7; noXv 2, 19, 30; 4, 33; fiaxgdv 4, 17.

Genetiv.
I. Der eigentliche Genetiv.

a) gen. possessoris sehr oft; bei eivai: 2, 14: Toiovxmv fisv saxe ngoyövmv] ferner 2. 26,
28, 39; 5, 15.

b) gen. obiectivus 1. bei Verbalsubstantiven: 1, 3: dvenavovio de önov ixvyXavev ixaaxog,
oii dvvd/Lievot. y.a&tvdeiv Ino Xvnrjg xal nöfrov nuxQiömv, yovsmv, yvvaixmv, naCdwv; vergl.
1. 10, 18; 2, 8, 10, 13, 24 ; 2. bei den Verben und Adjektiven: begierig, kundig, eingedenk u. s. w.:
2. 25: dXXd ydg deäoixa ßtj maizeg ol XuiTotpdyoi iniXa&oi/.ie&a xijg olxaöe ödov; vergl. /j.sx-
saxi fioi, 1, 20. iguw 1, 29. nelgav s/w 2, 16. enifj,e'Xo/.iai 2, 37. S7Tit)v/ism 2, 39. /jueTadCöwfj.1,
3. 1. ägxm 5, 17. ärreigog 2, 16. fxenxög 5, 1; 3. bei den Verben: anfassen, versuchen, verfehlen
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u. ä.: 1, 28: iC ovx inoirjae ngeoßeig ne'/unwv xal anovödg uiroiv xal nugix<ov tu inutjdsia,
eaie anovöalv siv/jv; dasselbe Verbum: 1, 26; 2,7, 19, 39. netgdofiai 2, 38; 5, 7. ccqXco =
anfangen 1, 24; 2, 7, 17. i'^ixviofiai 3, 7. dfiagzdvw 4, 15.

c) gen. partitivus: 1,2: xal idöv Xoxayolv arguitjydiv ol avveniriTiöfJieviii dnmXoJXeo~avTmd
öfter. Bei yevofjai: 1, 3, oXtyoi 8i avxwv aiiov eyevaavio.

IL Der ablativische Genetiv.
a) gen. separationis 1. bei den Verben und Adjektiven: hindern, trennen, entfernen u. ä.:

1. 2: dntlxov de Tqg 'EXXddog ov (iiiov tj fivgia aidöia; ebenso 4, 3; dniXo/xai 1, 22: Siacpegu,
1, 37; dnoxioXvm 3, 3; sniixoi 4, 36; eXco = abhalten 5, 11. 2. Bei berauben, bedürfen u. ä.:
2, 32: ndvreg ydg xoivijg aanqgiag deöued-a; dasselbe 3, 1, 14; 5, 7, 9, 10. öti 2, 33; 3, 16; 4, 23.
OTtgofiai 2, 2. 3. Bei den Verben der "Wahrnehmung: dxovoait mv nQogdoxei /j,oi 2, 34; das¬
selbe 5, 16.

b) gen. comparationis: 1,23: e/o/uev aaiuara ixavwtiga iovtmv növovg rpegeiv; ebenda
ol Si avögsg xal rgmiol xal &v>]toI uüXXov fi/.imv und öfter für 1. den nom. mit ij. 2. Bei
komparativen Verben und Adjektiven: 1,37: xal Sie eigr,vt] qv, v/ueig xal XQn/naoi xal ri/iiaig
loviwv sriXeovexiehe. Vergl. oiguzriyeZv 2, 27; rjytiaOai 2, 36 (ijyeiodui e. dat. = den Weg zeigen
2, 20); xgareiv 4, 26; aaiganeveiv 4, 31. Bei den Adjektiven: noXXanXdatog 2, 14: ömXd-
aiog 3, 16,

c) gen. materiae: 4, 10: r)v de r\ fj'ev xur/nlg Xlttov S,eaiov xoyyvXidxov-
d) gen. pretii: 1, 20: oiov Jf cöviteö/iiifra, f\äeiv eil öXCyovg s'xoviag; dasselbe 2, 21;

vergl. 2, 7; 3, 18.
e) gen. temporis: 1,40: liioie oiirco y'exövimv ovx uiöa, ö, tv üv xig xginuiio avrolg,

eire vvxrog dsoi ehe xal q/u.sqag; ferner 3, 5, 11 (tifie'gag und öfiXqg), 20: 4, 34, 36, 37.
f) Bei Adverbien: 4, 29: ovxhi ineil&evTo ol noXefitoi, öfdotxöreg ,aij diiOT[i,r)diir)aav

xal d(iq>oie'ga>&ev avn'v yevoivio ol noXifiim. Vergl. 5, 18.
g) Bei compositis: 1,37: <)ei vfictg xal ngoßovXeveiv lomoiv xal ngonovelv, r\v nov der;.
h) Bei substantivierten Neutren: 1, 11: /uixgov äi vnvov Xaß ov eiöev övao. Ferner 1, 20'

31, 33, 46: 2, 9, 39; 4, 6, 16, 20, 30.
Dativ.

I. Der eigentliche Dativ.
a) dat. der beteiligten Person oder Sache wie im Lateinischen und Deutschen. Zu evyof.iai

vergl. 1. 6; 2, 9, 12.
b) dat. commodi: 1, 7: o cYdxovaag ijtiäio avrdv, du ov tovto ngdärov ijgcoia, nöiegov

X(öov el'r) avitii nogtvtij&ai und öfter.
c) dat. auctoris: 2,23: ovo' öig q/iiv ye dfrvuqie'ov; 4,35: ol ydg Innoi aviolg de'öeviai.
d) dat. relationis: 2, 22: ndvieg ydg noiafiol ngoiovat, ngog zag nrjydg öiaßaiol yiyvov-

lat; 1, 38; 5,7, 15.
IL Der Dativ der Gemeinschaft.

a) Zur Bezeichnung einer bestehenden Gemeinschaft: 1,4: Sevorpolv dvaxoivoviai 2o)xgdj€i
im 'A9/;vai(ji negl ifjg noqeCag; ebenda dvuxoivovv und GvunoXef.ieiv; eig Xdyovg eX&fiv 1, 29;
did (piXCag ievui und diu noXsfiov ievai 2,8; ofitXelv 2, 25; fjteiaöiöovai 3, 1; dianoXefJielv 3, 3;
eniii&eefrai 4, 1, 29, 34; dxgoßoXi^eoi) ai und /ndxeo&ai 4, 33.

b) Bei p avtög: sv ravca) ye /.livrot qa-fta lovroig und 1, 30.

III. Der instrumentale Dativ.
a) dat. instrumenti: 2, 29: dvagXla av xal ÜTa'i-Ca ivöfxiX,ov tj^äg dnoXiaSut. Vergl. 1, 42;

2, 4, 29, 32; 3, 17; 4, 4, 7, 11, 12, 16, 18; 5, 10. /gdofiai: 1, 40 ovx olöa ort «v ng XQl'oano av¬
roig; ebenso 1, 30; 2, 21, 36; 3, 18; 4, 17; 5, 9.
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b) dat. modi: 2, 9: ndvieg /xirx öofttj TrQoatxvvrjaav xov tiföv; 1, 12; 2, 32; 3, 2; 4, 8, 23,
27, 49; 5, 1.

c) dat. mensurae: 2, 19: kvi ys f.l0V(i) jrgoiyovaiv oi inntlg.

IV. Der lokalivische Dativ.
a) dat. loci: 1,2: ivvonvfjbevov ort xvxXm aviolg nuvtr} nnXXd xul i&vtj xal nöXeig uo-

Xsfiiai qaav; 1, 12; 2, 27; 4, 30; 5,1, 14.
b) dat. temporis: 2, 31: T/jöe ydg irj q/xega ,uvgiovg otpovicu di>&' ivog KXedgXovg; 3, 20;

4, 1, 18, 19, 32, 37.
c) Bei oompositls 1,5: BÖöxit o KvQog Ttqo&vfimg iolg Auxtdui/xavioig rtvfinoXt/iiqGai

{[ntlmeiv 1, 13; avvtXd-flv 1,34: av/uie/Linoi 4,42.

Modi.
I. In Hauptsätzen.

a) Konjunktiv.
1. coni. adhortativus: 1, 24: ngog rwe fifcSv fiiq dva(isvw(isv dXXovg i rp q/täc iXStiv

dXX' r\fielg äg^co/uev iov i'£oQ turj<jcu xal iovg uXXovg; 1, 46; 2, 3, 28; 5, 6. 2. coni. dubitativus:
1,24: iyw ovv lov ex nolug noXtmg mguirjyov ngoaöoxm ittvru ngü'^siv- 3. coni. prohibitivus:
2, 17: (Jbtjäi lovio (itlov So^rjie eXuv.

b) Optativ.
1. Ohne dv zur Bezeichnung eines erfüllbaren Wunsches. 2, 6: dXXd i'tviovg /j,'ev oi &tul

dnoiioaii'io; 2, 3, 37. 2. Mit «V = opt. potentialis: 1, 18: ag' ovx av inl nilv sX&ot. mg rpoßov
nagdüX.oi; 1, 45; 2, 35, 36.

c) Imperativ.
1. Imp. praes. für dauernde und wiederholte Handlungen und in allgemeinen Lebens¬

regeln. 2, 36: uXXok £*«<", & Il S ßeXuov ogä. 1, 36, 42, 46, 47; 2, 18, 32, 37, 39; 4, 41, 46.
2. imper. aor. für den einzelnen Fall: 2, 9: xal ö'toi doxtl ravia, dvaieivätoi rrjv XÜQ a i 1, 24;
2, 18,20,22,32,33,34,38; 3, 2.

IL In Nebensätzen,
a) Aussagesätze.

1. ind. 2, 23: emaidfiilfu ydg Mvaovc, on fitydXag jio'Xeig oIxovgiv. 1, 2, 9, 16, 23 u. s. f.
2. Der optat. kann nach einem Nebentempus stehen: 1, ,10: ttrttphg näoiv iödxsi clvai, bn o
aiöXog iXtj inl ßuaiXsu; 1, 9, 20, 29: 2, 4, 10; 3, 4, 12; 4, 19, 5, 15. 3. potentialis: 1, 2: evdijXov
r\v on vixivviig /jiv ovdsva uv xuiuxdvoitv: 2. 4, 24. 4. Nach den Verben des Sagens der
acc. cum inf. sehr oft. 5. Nach den Verben der Wahrnehmung das participium: 1, 20: jjdiiv
STi o'Xiynvg e'%oviag, Siov aivqGtl/.itt}u; 1,43; 3, 12, 19; 4,36,41. 6. irrealis: 2,24: xul >jfilv
y'av nid' on tgiirditfifvog iuvt' snvift, ii saigu ijfiug fjeveiv xuraGxtvutofiivovg.

b) Kausalsätze.
Indic.: 3, 11: xul r^iolvio aviov uii idCwxivit xul avidg sxivdvvoie xal ovdiv tovg jioXf-

fjiovg ßXdniai' sdvmto; 1, 7, 12; 3, 2. Vergl. die Aussagesätze.

c) Abhängige Fragesätze.
1. Modus der unabhängigen Fragesätze: a) indic.: 2, 22: Gxetpua&f, t-i uivio xul (iu>gö-

taiiiv 7ien(iir t xu(Tiv oi ßüußugoi; 1, 41; 2, 36; 3, 2; 4, 41; 5, 13, 17. b) opt. potent. 1, 40: nvx
oidu, o, n äv ng Xgriaaiio aviolg; 1,6,7; 2,27. 2. optat.; 5, 13: dXX' itfimvio, onoi igftjioviai
oi"EXXrji'tg xal iC iv im s'Xoiev; 1, 19; 5, 14, 9.
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d) Folgesätze.
1. indic. bei thatsächlioher Folge: 1, 2: fiövoi ös xaTuXcXeififievai, qaav ovöi innia oi-

öiva avfi^iaXov tXovisg, motc ivdqXov rjv u. s. w. 4, 13, 28, 37, 48. 2. inf. bei möglicher, not¬
wendiger oder beabsichtigter Folge: 3, 16: rffASig ovv, il fisXXoiiuv zovTOvg tl'gyettV, wäre fii]
dvvaa&ai ßXdnxsiv tf/uäg, arpevdovt/Ttov rijv xa/J(STi]V öd; 3, 14; 4, 19, 21, 23, 25; 5, 7, 11.

e) Absichtssätze.
I. coni. nach Haupttempus: 1, 35: rjiüv ye ot,u<M ndvia noi^tsa, oig (irjnoTe inl rolg

ßagßägoig ytvwf^etra; 1, 35, 41; 2; 3, 27, 28, 32, 36. 2. Der opt. kann stehen nach Nebentempus:
1, 47: xal äfia tuvt' sinmv dveait;, wg ftij fiiXXoiTO, dXXd ntguivoiro ice deovia, 1, 18, 34: 4.
5, 18. 3. Nach den Verben des Sagens a) coni. und opt; vergl. I, 38; b) mit dem ind. fut;
1, 18: dXX' önmg (irj in' exdvcn ytvij<JÖ/.ifdu, ndvia. tioitjteov; 1, 14, 16; 2, 3. 4. Nach den
Verben-des Fürchtens : a) coni.: 2,25: dXXd ydg öiSoixa, fir) sniXu&aiLitda trjg ol'xade oöov;
4, 34. b) opt. 1, 5: xal o 2wxgdir;g iuionitvoug, fi)j zi ngdg iijg nöXifog vnahiov iXr; u. s. w.;
1, 12; 5, 3, 18.

f) Bedingungssätze..
1. Fall der Wirklichkeit: 1, 25: el filv vpiig i&eXiti i'S,OQfiäv snl lavia, eniG&cu vitlv

ßovXofiai,; 1, 13. 17; 2, 8, 18, 20, 22, 23, 32, 33, 37, 38, 39; 4, 39. 2. Fall der Erwartung: 1, 36:
xav /xiv vfxäg ogo'aiv di)v(iovvTag, ndvreg xaxol sgovicci; 1, 14, 41 ; 3, 18, 19; 4, 41 ; 5, 5. Allemal
steht hier der ind. fut; das praes. steht: 1, 23, 37, 39; 2, 28; 3, 4; 4, 35; 5, 8. 3. Fall der An¬
nahme: 2,36: tl ovv vvv dnoösixdiiri, xivag XQ>} rjyela&cu, ovx uv hföig ßovXivta&ai, öioi;
3, 2. 4. Fall der NichtWirklichkeit: 2, 24: xal r^.ilv y'äv olda, oti TQi<jda(i,(vog tuvt' inoi'fi, si
laiga rfßäg fjiveiv xuTaaxtva^o/biEVovg. In der oratio obliqua treten die durch die Abhängig¬
keit bedingten Änderungen ein; vergl. zu 1. 2, 7; 3, 3; 5, 3; zu 2., wo auch tl mit dem opt.
stellen kann: 1,4: vmaXVHio dt aii(n, il tX&oi, (plXov avTOV Kvgoj noiyaeiv. 'Edv bleibt
bestehen 1, 35; 4, 2; zu 3. 1, 38; 2, 24. Der Fall der Wiederholung in der Vergangenheit findet
sich: 4, 23: il öi xal diaßaivtiv nvd öe'oi Sidßuaiv, ovx izagnTTOvxo xal sl nov öiov n irfi
(pdXayyog, ininagf^av ovtoi und 4, 35.

g) Relativsätze.
1. Der ind. steht abweichend vom Lateinischen: a) bei konsekutiven Relativsätzen ; 3, 15:

vvv ydg ol noXifJloi io'£,tvovaiv oaov oi Rgrjieg ov övvaviav dvUTO§tvtiv; b) final mit ind. fut.:
2, 34: öijXov Sri nogtv'so&ai rjnüg dtl onov 'i^ofisv id iniirjöaa; 1, 20. 2. Der coni. mit äv
in bedingten Belativsätzen a) futurisch: 2, 9: tui 9t(ii li^aG&ai &votiv (SWTrjQvadoxtl, onov
av ngwiov tlg yiXiav Xoögav dcpixw/Ltetra; 2, 19, 21; b) zur Bezeichnung der Wiederholung in
der Gegenwart: 1, 21 : sv /ut'arp ydg xthai tavia tu dya&d a&Xa, onöitgot, av rt {jud>v uvdgtg
dfitCvovtg oootv; 1, 42; 2, 10, 18, 20, 38. 3. Der opt.: 3, 1: oiov ßiv dsoirö rtg fiindidoaav
dXXijXoi.g; 1, 32; 2, 12; 3, 10.

h) Temporalsätze.
1. Der ind. zur Bezeichnung einer Thatsache bietet nichts Auffallendes und findet sich

oft. 2. In bedingenden Temporalsätzen steht a) der coni. mit uv, 1. um die Erwartung auszu¬
drücken: 1, 9: tlnt <J£, an tnttödv idyjaia r[ argareiu Xn'§rj, tv&vg dnonifi,ipui aviöv; 1, 39,
43; 5, 18; 2. zur Bezeichnung der Wiederholung in der Gegenwart: 2, 10: oi &eol ixavoi sloiv,
rov'g (iixgovg aai^ttv {vnsialg, Srav ßovXcavtai; 3, 15; 4, 20; b) der opt.: 1, 20: tu d'av tiZv
oigaTiooTÜiv onört iv&vßoifiqv, ivCoTt rag anovödc (jüXXov iapoßov/j.riv q vvv tov nöXsßov;
4, 20, 21, 22, 28.

-----------^e~-----------
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